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Redacteur und Verleger: 


Als Fortſetzung des Muskauer Wochenblatts. 


35. 


J. G. Nendel. 


Görlitz, Donnerſtag den 1. September 1825. 


An meine Flöte. 


So fahre hin mit deiner Luſt und Klage, 
Gefährtin meines Lebens, fahre hin; 
Du warſt die Freundin meiner beſſern Tage 
Und meines Innern treuſte Künderin, 

Hier dieſer ſchwarze Schleier ſoll dich decken, 
Denn ach! verklungen iſt des Lebens Luſt; 
Nie darf in Zukunft mehr die wunde Bruſt 
Aus dir die Toͤne meines Herzens wecken. 


Ich ſah getaͤuſcht den Lenz des Lebens 
ſcheiden, 
Und hoffte doch, was auch die Zeit gebahr; 
Doch welken ſah ich alle meine Freuden, 
Denn auch nicht eine Hoffnung wurde wahr. 
Was Wunder, wenn ich jetzt zu zweifeln 
| wagte, 


Wenn das zerrißne, oft betrog 'ne Herz 
In feinem trüben, ſtill verhalt nem Schmerz 
Der Welt mit ihren Taͤuſchungen entſagte. 


Drum fahre hin, du wohlvertraute Flöte, 


Fahr ewig hin mit deinen Melodien; 


Einſt als noch Hoffnung Muth und Sinn 
erhoͤhte, 

Haft du manch treues Liedchen mir verliehn. 

Das iſt vorbei, — du biſt nun abgefunden, 

Die kranke Bruſt hat ſich von Dir entwoͤhnt; 

Denn was noch jetzt aus ihren Tiefen toͤnt, 

Sind Diſſonanzen die das Herz verwunden. 


Ich hab's verſucht, den innern Drang zu 
daͤmpfen, 
Zu jedem Opfer war ich faſt bereit; 
Die heil'ge Wahrheit wollt' ich niederkaͤmpfen, 
Doch nur zu bald erlag ich dieſem Streit. 
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Und ſtill ergeben den geheimen Maͤchten 

Entſtroͤmt dem Buſen was ihn hart bewegt. 

Drum, wem das Weh von meinen Liedern 
ſchlaͤgt, 8 

Darf ewig nur mit meinem Schickſal rechten. 


Wilh. Pohl. 


Auszüge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 


Cortſetzung.) 


Im Jahre 1778 brach der ſogenannte baier⸗ 
ſche Erbfolgekrieg aus, welcher auch der Laͤnge 
ſeiner Dauer wegen der einjährige Krieg genennt 
wird, an welchem der Churfürſt Antheil zu neh⸗ 
men genöthigt war. Es war der Churfuͤrſt von 
Baiern, Maximilian Joſeph, 1777 am Zoſten 
December geſtorben, und mit ihm ging die Wil⸗ 
helminiſche Linie in Baiern aus. Nach verſchie⸗ 
denen Hausverträgen und dem weſtphäliſchen 
Frieden erbte der Churfuͤrſt Carl Theodor von der 
Pfalz die Lande deſſelben, und die achte Chur⸗ 
würde erloſch. Die Allodialerbſchaft verſchie⸗ 
dener Allodialſtücken gehörte der einzigen Schwe⸗ 
ſter des verſtorbenen Churfürſten, der Churfuͤrſtin 
von Sachſen, Maria Antonia. Sie trat ihr 
Erbrecht an Friedrich Auguſt III. ab. Dieſer 
ſchickte den geheimen Rath, Freiherrn von Zeh⸗ 
men, nach Balern, die Allodialerbſchaft in Em⸗ 
pfang zu nehmen. Er fand aber viele Schwie⸗ 
rigkeiten, und mußte im Namen ſeines Herrn eine 
feierliche Proteſtation einlegen, denn das Haus 
Oeſterreich machte verſchiedene Anſpruͤche auf 
Baiern, ließ Truppen nach Niederbaiern mars 
ſchiren, und nahm auch die Grafſchaft Mindel⸗ 
heim als ein Allodialſtück in Beſitz. Der König 
von Preuſſen Friedrich Wilhelm ZZ. wollte Oeſter⸗ 


reich nicht durch mehrern Laͤnderanwuchs vergrö⸗ 
ßern laſſen. Die Sachen konnten durch eröffnete 
Tractate nicht ausgemacht werden, und Preufe 
ſen trat mit Sachſen in Verbindung. Es er⸗ 
gingen deswegen viele Befehle in der Oberlauſitz, 
welche auf dieſen Krieg bezug hatten. Es wur⸗ 
den in der Oberlauſitz 600 Stückknechte und 300 
Pferde ausgeſchrieben, und Recruten gefordert. 
Die der Recrutirung halber aus Böhmen entwi⸗ 
chenen jungen Leute durften ohne vorherige Aus 
frage nicht ausgeliefert werden, der Generalpar- 
don wurde verlängert, die preuſſiſchen Deſerteurs 
anzuhalten befohlen, und am 31. Juli ein bes 
ſonderes Kriegsgebet vorgeſchrieben, fo wle am 
14. November alle Ausfuhre von Getreide, Vieh, 
Victualien, Heu und Stroh nach Böhmen unter⸗ 
ſagt. Das Commando uͤber die preuſſiſchen und 
ſächſiſchen Truppen übernahm Prinz Heinrich v. 
Preuſſen, und brach in den Leutmerltzer Kreis. 
Es kam zwar in dieſem ganzen Kriege zu keinem 
blutigen Haupttreffen; die Kaiſerlichen übten 
aber in den oberlauſitziſchen Graͤnzdörfern viele 
Gewalthaͤtigkeiten aus. Am 7. Juli kamen fie 
nach Zittau, und forderten Contribution, am 
2 1. Juli nach Seidenberg, am 27. nach Schön⸗ 
berg, und forderten Fourage, Bier und Brannt⸗ 
wein. Am 30. Auguſt kam eine zum Recognos⸗ 
ciren ausgeſchickte Patrouille von den Wurmſer⸗ 
ſchen Huſaren bis Weſſſenberg und Reichenbach. 
Hinter Oberreichenbach kam es zu einem Schars 
mützel mit 20 Dragonern vom Herzog Carlſchen 
Regimente, in welchem die Sachſen den Kürzern 
zogen, und durch das Städtchen hindurch ver⸗ 
folgt wurden. Hätte der Hauptmann von Eber⸗ 
ſtein, der auf der Anhöhe bei Sohland ſtand, 
dem Lieutenant von Zichlinsky wollen zu Hülfe 
kommen, ſo wäre die Sache anders geworden, 
er wurde hernach dafür caſſirt. Abends darauf 
holte eine feindliche Patrouille den Bürgermeiſter 
Fleiſcher aus Reichenbach ab, und führte ihn un⸗ 


ter manchen Mifhandlungen bis ins K. K. Feldla⸗ 
ger bei Königsgrätz, er kam aber am 15. Aug. 
gluͤcklich wieder zuruͤck. Die Preuſſen verſchanz⸗ 
ten fich bei Zittau, in Görlitz wurde die St. Ans 
nenkirche zu einem Magazine gemacht, und man 
war immer in Furcht. Zu Ende des Novembers 
aber bezogen die Preuſſen und Sachſen die Win⸗ 
terquartiere in der Oberlauſitz und in Churſachſen. 
Mit dem Könige von Preuſſen wurde ein Vertrag 
wegen der Winter verpflegung der preuſſiſchen 
Armee vom 1ſten November bis zum letzten März 
gemacht. — 1779 dauerte der Krieg noch eine 
Weile fort, jedoch war es wahrſcheinlich, daß 
der Friede nicht weit entfernt ſey. Es wurden 
in Breslau Friedensunterhandlungen gepflogen. 
Es kam auch zur Auswechſelung der Geiſſeln zwi⸗ 
ſchen Sachſen und Böhmen, auch ſelbſt am 28. 


December vorigen Jahres zu einer Convention, 


wodurch die noch rückſtändigen Eontributionen 
aufgehoben wurden. Weil es aber doch noch 
nicht zum Frieden kam, ließ der Churfürſt am 
13. Februar ein Reſcript ergehen, daß alle Obrig⸗ 
keiten, Geiſtliche und bemittelte Perſonen durch 
zeitige Flucht vor zu erwartenden Mißhandlun⸗ 
gen ſich in Sicherheit ſetzen ſollten. Am 27. 
Februar erließ er ein Publicandum wegen der von 
Commando's oder einzelnen Perſonen zur Unge⸗ 
bühr verlangten Fourage, Vorſpann und Nacht- 
quartiere. Endlich kam es in Teſchen am 13. 
Mai zum Frieden, und Sachſen bekam für ſeine 
Anforderungen an Balern 6 Millionen in halb⸗ 
jährigen Terminen zu 250, 00 Gulden, dadurch 
in Sachſen das baierfche Geld ſehr gemein wurde. 
Das Friedensfeſt wurde am 6. Juni gefeiert, 
und das Commerz mit Böhmen wieder eröffnet. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


Wie kann ein bereits Scheintodter noch 
gerettet werden? 
(Aus Nr. 228 des diesjährigen allgem, Anz. d. D.) 


Ohne mich uͤber dle ſchreckliche Lage und den 
qualvollen Tod eines im Grabe wieder erwachen⸗ 
den, ſeinem traurigen Schickſale hingegebenen 
Scheintodten weiter auszulaſſen, gehe ich ſogleich 
zur Hauptſache, nämlich zur Angabe eines Ret⸗ 
tungsmittels, welches, wenigſtens bei allen plötz⸗ 
lich verſtorbenen Perſonen, angewendet werden 
ſollte, beſonders an Orten, wo es noch keine 
vollkommen zweckmäßig eingerichtete Leichenhäu⸗ 
ſer giebt. — 5 

Man bekleide die zu begrabende Perfon (Leiche 
kann ich ſie in dem angenommenen Falle noch 
nicht nennen), ſo warm als möglich und umwi⸗ 
ckele die Füße noch mit Flanell. Citronen und 
Blumen, hauptſächlich ſtark duftende, müſſen 
wegbleiben. — Ohngefähr in der Mitte des 
Sargdeckels mache man eine runde Oeffnung, et⸗ 
wa einen Zoll im Durchmeſſer; in dieſe wird ein 
mit Leinwand oder weichem Leder umwickeltes, 
blechernes Rohr, von vier Zoll Länge, dicht ein. 
gepaßt, uud zwar fo, daß noch zwei Zoll da⸗ 
von aus dem Sarge hervorragen. Der wie ein 
gewöhnlicher Doſendeckel geformte Boden dleſes 
Rohrs, mit einem nicht unter 5 Linien breiten 
Rande, wird an der untern Seite mit einem 
Ringe verſehen, an welchem eine Schnur, mit 
einer den Körper beinahe beruͤhrenden Klingel, 
befeſtigt werden muß. Vor dem Einſenken des 
Sarges wird nun auf das, aus demſelben her— 
vortretende Rohr ein etwas weiteres, ebenfalls 
von Blech, aufgeſetzt, welches aber ſo lang ſeyn 
muß, daß es etwa 6 oder 7 Zoll aus dem Grab⸗ 
hügel hervorragt. In dieſes Rohr wird alda 
dann ein dünner und leichter hölzerner Stab eins 
geſetzt, welcher ohngefähr 2 Zoll über die Mün⸗ 
dung hinausgeht, und auf dieſe kommt, um 


das Hinabdrücken des Stabes, von etwa vor⸗ 
übergehenden Kindern, unmöglich zu machen, 
eine durchbrochene, den Stab aber nicht 
beruͤhrende, blecherne Kappe mit einer ſcharfen 
Spitze, auf welcher zuletzt eine duͤnne, hölzerne 
Scheibe, von 6 oder 8 Zoll Durchmeſſer, befe— 
ſtigt wird, um das Eindringen des Regens oder 
Schnees ins Rohr zu verhindern. i 

Ein Waͤchter, oder auch der Todtengräber, 
welcher ohnehin immer etwas auf dem Gottes- 
acker zu verrichten hat, und dem eine gute Ve⸗ 
lohnung verſprochen werden muß, hat nun 8 oder 
14 Tage hintereinander, wenigſtens alle 2 Stun- 
den, das Grab zn beſichtigen, und auf der Stelle 
zu öffnen, ſobald er bemerkt, daß der Stab ein ⸗ 
geſunken; ein zuverläßiges Zeichen, daß der Be⸗ 
grabene wieder erwacht iſt, und vermittelſt der 
Schnur, auf die ihn das durch feine Bewegun⸗ 
gen verurfachte Klingeln aufmerkſam gemacht ha— 
ben mußte, den Boden des kürzern Rohrs, auf 
welchem der Stab ruhte, geöffnet hat ). Bei 
dem Aufgraben darf das längere nicht eher wege 
genommen werden, als bis der Sarg ſichtbar 
geworden und frei von Erde iſt. — 5 

So warm als möglich bedeckt, im Nothfall 
mit den Kleidern der Träger, muß nun der Ge— 
rettete in ſeinem Sarge ſogleich in das nächſte 
Haus, oder in ſeine Wohnung gebracht und ein 
Arzt herbeigerufen werden, um das Weitere zu 
beſorgen. Da es ſich indeſſen ereignen kann, daß 
der Scheintodte während der Nacht wieder zu 
ſich kommt, ſo möchte es wohl gut ſeyn, wenn 
derfelbe ein wenig Wein (höchſtens eine Unze, in 
einem ſtarken, geſchliffenen Glaſe mit einem en» 
gen Halſe) vorfände, um fi), bis jemand zur 
Rettung herbei kommt, daran zu erquicken; an 


) Würde noch eine zweite, durch den Ring laufende 
Schnur mit ihren beiden Enden, ſtraff angezogen, an 
die Arme oder Hände geknüpft, fo wird es durchaus 

"unmöglich, den beabſichtigten Zweck zu verfehlen. 


friſcher Luft kann es ihm übrigens nicht fehlen. 
Reichen und wohlhabenden Faunilien wäre freilich 
zu rathen, fo lange es für nöthig erachtet were 
den möchte, das Grab auch des Nachts von 2 
gut bezahlten, mit warmen Mänteln, einer La⸗ 
terne und den nöthigen Werkzeugen zur Oeffnung 
deſſelben verſehenen Männern bewachen zu laſſen. 

Schließlich habe ich noch zu erinnern, daß fuͤr 
plötzlich verſtorbene Perſonen, bei denen das 
Wiedererwachen im Grabe als möglich angenom⸗ 
men werden kann, die Särge, wenn man das 
vorgeſchlagene Mittel anwenden will, nicht ſo 
flach wie gewöhnlich, und an beiden Enden von 
gleicher Höhe gemacht werden ſollten, damit ſich 
der Erwachende deſto freier darin bewegen könne. 
Auch ſollte, in dem vorausgeſetzten Falle, der 
Sarg, vor dem Einſenken in das Grab, durch- 
aus noch einmal geöffnet werden. Jetzt iſt zwar 
dieſer alte Gebrauch in manchen Ländern unter⸗ 
ſagt; hier jedoch ſollte billig eine Ausnahme ge⸗ 
macht werden, weil hier keine Anſteckung zu bes 
fuͤrchten iſt. 

Was die Koſten zur Ausführung dieſes Vor. 
ſchlags betrifft, welche ſich, in Rückſicht auf 
die angegebene Vorrichtung, höchſtens auf 2 oder 
3 Thaler belaufen möchten, ſo könnten dieſelben, 
nebſt der Belohnung für den Wächter ıc., im 
Fall die Angehörigen des Abgeſchiedenen zu arm 
ſeyn ſollten, fie zu übernehmen, aus einer öffent— 
lichen Caſſe beſtritten werden. Das Rohr nebſt 
Zubehör wird zu fernerem Gebrauch fuͤr irgend 
eine andere arme Familie aufbewahrt, und ſo kann 
es mehreren nach einander nützlich werden. Iſt 
aber der Beerdigte nicht wieder erwacht, ſo wird 
daſſelbe etwa nach Verlauf von 14 Tagen, lie 
ber fpäter als früher, aus dem Grabhuͤgel wie⸗ 
der herausgezogen, und der Sarg bleibt vers 
ſchloſſen. ur 3 

Jeder Lefer dieſes Aufſatzes wird, um der 
guten Sache Willen, gebeten, denſelben abſchrei⸗ 
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ben zu laſſen und unter ſeinen Freunden und Be⸗ 
kannten zu verbreiten; vorzuͤglich waͤre er den 
Israeliten zu empfehlen, welche, wie bekannt, 
ihre Todten leider viel zu früh zu begraben pfle— 
gen. — 
Wie ſehr wuͤrde es den Verfaſſer erfreuen, ir⸗ 
gend einmal durch den allgem. Anz. d. D. zu 
vernehmen, daß er ſo glücklich geweſen, die 
Rettung auch nur eines einzigen feiner Mitbruͤder 
von dem ſchrecklichſten, angſtvollſten Tode be⸗ 
wirkt zu haben! 
N. — A. N— t. 
(Nachſchrift.) Da man die Vorſicht in einer 
ſo wichtigen Sache nicht zu weit treiben kann, 
fo möchte es wohl nicht überflüffig ſeyn, an das 
oben erwähnte Rohr eine Tafel zu befeſtigen, 
worauf das Zeichen des Wiedererwachens des 
Begrabenen, nämlich das Verſinken des 
Stabes, angegeben, und jeder Vorübergehende 
gebeten wuͤrde, darauf zu achten und ſeine Be⸗ 
merkung dem Todtengräber ſo eilig als möglich 
mitzutheilen. Dieſe Tafel könnte dann ebenfalls 
zu fernerem Gebrauch 3 werden. — 


Politiſche Nachrichten. 


Paris, den 22ſten Auguſt. 
Der König hat durch eine Ordonnanz die In⸗ 
tendanz des Garde -⸗Meuble abgeſchafft. Se. 
Maj. hat 15 neue Pagen ernannt; die Organi- 
ſation der Pagen wird einiger Abaͤnderung unter⸗ 
worfen. \ | 
Man ſpricht in verſchiedenen Zirkeln von einer 
Conferenz der Botſchafter der allürten Mächte, 
welche geſtern bei dem Baron von Damas ſoll ſtatt 
gefunden haben. 
Für Hayti iſt ein General- Conſul und ein Vi⸗ 
ces Conſul ernannt worden. 


Madrid, den 8. Auguſt. 

Das Gerücht von der Ruͤckkehr Franzöſiſcher 
Truppen nach Spanien, ſagt das Journ, des 
Deb., ſcheint immer mehr an Glaubwuͤrdigkeit 
zu gewinnen; man giebt die Zahl der zum Marſch 
über die Pyrenäen beſtimmten Truppen auf 8000 
Mann an, und vertheilt dieſelben bereits unter 
Madrid, Arragonien und die Baskiſchen Pros 
vinzen. 

Seit einigen Tagen iſt die Hauptſtadt von ei⸗ 
ner Fluth von Heuſchrecken ganz bedeckt; glück⸗ 
licher Weiſe iſt die Ernte in hieſiger und den übri. 
gen Gegenden, auf welche ſich dieſe Landplage 
erſtreckt, bereits geendigt. 

London, den 1 ten Auguſt. 

Nachrichten aus Buenos ⸗Ayres zufolge dürfte 
die Herrſchaft Braſiliens über Montevideo nicht 
mehr von langer Dauer ſeyn. Ein Amerikani⸗ 
ſches Schiff hat die Nachricht überbracht, daß 
alle Truppen des Fructuoſo Ribeiro zu Cavellaja 
dem Anfuͤhrer der Inſurgenten übergegangen 
ſind, und daß die wenigen dem Regenten von 
Braſilien getreu gebliebenen Truppen in kleinen 
Abtheilungen im Lande zerſtreut und zu allem 
Wie derſtand unfähig find; in Montevideo ſelbſt 
herrſcht die größte Beſtürzung. 

Die Etoile führt auf Veranlaſſung einer Er⸗ 
örterung über die Griechiſchen Angelegenheiten 
einen Vortrag Richelieus an, den derſelbe Lud⸗ 
wig XIII. über das Verhältniß Frankreichs zur 
Ottomaniſchen Pforte machte, worin es heißt: 
„Sehr in Erwägung genommen zu werden ver⸗ 
dient es, daß Ew. M., um ſich gegen die Ges 
fahren eines Krieges zu ſichern, nie darauf habe 
eingehen wollen, die Chriſtenheit dem ihnen zu 
wiederholten Malen angebotenen Beiſtand der 
Ottomanen auszuſetzen. Ew. M. wußten, daß 
ſie dieſen Beiſtand anzunehmen berechtigt ſeyen, 
gleichwohl trugen dieſelben Bedenken, eine, wenn 
auch dem Frieden günfiige, doch die Religion ges 


fährdende Maaßregel zu ergreifen. Das Bel⸗ 
ſpiel einiger ihrer Vorgänger und mehrerer Fürs 
ſten des Oeſtr. Hauſes hat nicht hingereicht, um 
Ew. M. zu dem zu beſtimmen, wozu, wie die 
Geſchichte uns lehrt, manche andere Fuͤrſten ſich 
haben beſtimmen laſſen.“ 

Chriſtiania, den z2ten Auguſt. 

Die Handels⸗ Verbindungen mit Schweden 
nehmen ſeit Einführung der darüber zwiſchen bei⸗ 
den Bruderreichen in dleſem Frühjahre getroffe⸗ 
nen Uebereinkunft auf die erfreulichfte Weiſe zu, 
und werden beſonders unter der Norwegiſchen 
Flagge benutzt, welche in Gothenburg jetzt zahl⸗ 
reicher als jede andere und auch in Stockholm 
erſcheint. 

N Conſtantinopel, den zöften Juli. 

Die Allgem. Zeitung meldet: Ibrahim Paſcha, 
deſſen Verſuch auf die Mühlen von Napoli di 
Romania vermuthlich gelungen waͤre, wenn nicht 
Englaͤnder und Franzoſen den Griechen Beiſtand 
leiſteten, hat ſich zwar nach Tripolizza zurückge⸗ 
zogen, allein gleich darauf mit Huſſein Bey, der 
mit einem Verſtärkungs⸗ Corps bei Navarin lan- 
dete, vereinigt. Wahrſcheinlich wird er, was 
auch die Griechenfreunde behaupten mögen, ſeit⸗ 
dem wieder die Offenſive ergriffen haben. Un⸗ 
terdeſſen iſt die Theilnahme, welche während ſei⸗ 
nes Verſuchs gegen Napoli di Romania der dort 
ſtationirte Engliſche Befehlshaber zeigte, ſehr merk. 
würdig, und hat dem Vernehmen nach die Pforte 
veranlaßt, durch den Reis Effendi bei der hieſigen 
brittiſchen Geſandſchaft bittere Beſchwerde zu füh. 
ren. Gedachter Befehlshaber ſoll nämlich die 
Griechen während dieſer Kriſis nicht nur zur Ver⸗ 
theidigung aufgemuntert, ſondern auch unter ihre 
Truppen Lebensmittel vertheilt haben. Manche 
fangen an zu glauben, daß ſich England thätig 
der Inſurgenten annehmen werde. 

Trieſt, den z6ten Auguſt. 
Ein Kapitain, der in 18 Tagen von Cefalo⸗ 


nia geſtern hier eintraf, ſagt aus, daß die Türs 
ken am 1 Sten Juli einen Sturm auf Meſſ longhi 
unternommen hätten, welcher abgeſchlagen wor⸗ 
den ſey. Er erzählte ferner, daß die Flotte des 
Capudan⸗Paſcha in dem Golf von Patras ein⸗ 
gelaufen ſey und Ibrahim Paſcha in Tripolisza 
eingeſchloſſen werde. — Ein zweiter Capitain, 
der geftern in ro Tagen von Corfu ankam, bes 
ſtaͤtigt die Nachricht von den Vortheilen der Gries 
chen bei Meſſolonghi, ſagt aber von Ibrahim 
Paſcha aus, daß er mit ſeinem Heer bis unter die 
Mauern von Napoli di Romania vorgerückt ſey. 
— Ein dritter Kapitain, der geſtern in 10 Ta- 
gen von Durazzo ankam, hatte dort von einem 
von Meſſolonghi kommenden Schiffe vernommen, 
daß die Griechen am 22 ſten und 23ften Juli meh- 
rere Häuſer der Feſtung niederbrannten, weil die 
Türken immer näher ruͤcken. 


Vermiſchte Nachrichten. 

um dem den Beſitzern veredelter Schäfereien 
in Preuſſen ganz beſonders fuͤhlbaren Mangel an 
tüchtigen Schaͤfern abzuhelfen, hat der König 
zu genehmigen geruht, daß den Beſitzern veredel⸗ 
ter Schaͤfereien Gelegenheit verſchafft werde, Leute, 
die ſich zu Schaͤfern eignen, zu dieſem Behufe in 
den ausgezeichnetſten Schäfereien ausbilden zu 
laſſen. Dieſem zufolge haben ſich im Regierungs⸗ 
bezirk von Königsberg bereits neun Beſitzer ver» 
edelter Schäfereien dahin erklärt, Schäferlehr⸗ 
linge unter billigen Bedingungen bei fich nehmen 
zu wollen. = 

— Durch ein Gefeß vom 25ften Juli d. J. 
iſt das am 23ffen Januar 1823 in Sachſen er⸗ 
gangene Verbot wegen Vereinzelung, Verpach⸗ 
tung oder Verkauf der Lehnguͤter, ohne vorher eine 
gezogene Erlaubniß der Regierung, auch auf die 
Ritter ⸗ und Lehngüter der Oberlaufig ausgedehnt 
und auf den uebertretungsfall Strafen von 30 
bis 200 Thlr. geſetzt worden. 
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— Die Dürre hat einen Arm der Ill, bei 
dem Dorfe Ehl im Elſaß, an der Stelle, wo 
eine römiſche Stadt geweſen ſeyn ſoll, ſo ausge⸗ 
trocknet, daß man bereits mehrere Medaillen, 
Ringe, Schlüſſel, Agraffen und andere Zierras 
then gefunden hat. Von der Behörde it ein 
Ingenieur hingeſandt, unter deſſen Leitung Nach⸗ 
grabungen angeſtellt werden ſollen. 

— Man hat neulich mitten in den Wäldern 
und Bergen des Harzwaldes in Böhmen einen 
wilden Menſchen aufgefunden, der, wie man 
vermuthet, in ſeiner Kindheit ſich darin verirrt 
haben muß. Er ſcheint ungefähr 30 Jahr alt 
zu ſeyn, fpricht aber kein einziges Wort; er blöckt 
oder vielmehr bellt er, denn ſeine Stimme gleicht 
jener eines Hundes. Er läuft auf Händen und 
Fuͤßen, und ſobald er ein menſchliches Geſchöpf 
bemerkt, klettert er gleich einem Affen, auf den 
Gipfel eines Baumes, und ſpringt von Aſt zu 
Aſt mit einer unglaublichen Geſchicklichkeit. So⸗ 
bald er einen Vogel oder ein Wild ſieht, vers 
folgt er es, und verfehlt es ſelten. Man hat 
ihn nach Prag geführt, und ſich bis jetzt vergeb⸗ 
lich bemühet, ihn zu civiliſiren. g 

— In Lauban fand man am Zoſten Auguſt 
den verabſchiedeten Königl. Sächſ. Sergeant Joh. 
Samuel Hockauf, 71 Jahr alt, in feiner Woh⸗ 
nung erhenkt. Der Grund ſeines Selbſtmordes 
lag in Melancholie. 

— Londoner Blätter erzählen mit Bewunde⸗ 
rung von einem Soldaten, der in Einer Mahl⸗ 
zeit 15 Pfund Fleiſch und 2 Pfund Talglichter, 
das Ganze begoſſen mit zo Bouteillen Porter, 
verzehrt habe. 

—— — — — 
Regiſter ohne Zahlen. 
2 (Fortſetzung.) 

Kranz. Sonſt wurden Dichter zuweilen 

gekränzt; ſeitdem man aber Lorbeerblätter zum 


Rindfleiſch häufiger gebraucht, geſchießt jenes 
ſeltener. 

Liebe. Ein armer Teufel muß ſich damit 
nicht abgeben. Manche Menſchen wollen blos 
geliebt werden, um wichtig zu ſcheinen. 

Lob. Ein zweideutiges Wort, bei dem ein 
ehrlicher Mann roth werden muß. — Das höche 
fe Lob der Erde iſt, wenn Damen das Aeußere 
und Maͤnner das Innere am Manne loben. 

Mädchen. Engel der Erde! Es hat ſich 
Mancher für ihre Bildung facrificirt, der auch 
im Himmel von allen Mädchen geküßt werden 
wird. 

Mittelſtraße. Iſt ſchwer zu finden und 
zu gehen, am ſchwerſten in der Liebe; denn ver⸗ 
weigert die Liebe Alles, ſo ſtirbt ſie an der Ab⸗ 
magerung; bewilligt ſie Alles, ſo ſtirbt ſie vor 
Ekel. £ : 

Moden. Kleidermoden. Sie find 
von der Eroberungsſucht der Damen erfunden 
und werden durch dieſe genährt. Leider iſt man 
damit nicht immer innerhalb den Schranken der 
Anſtändigkeit geblieben. Wenn die Kleidung 
der Damen ſtets anſtändig bleiben ſollte, d. h. 
wenn man keine kurzen Röcke, bloße Arme, und 
fo weiter — mehr auf Promenaden ꝛc, wobei 
einem recht — — gemüthlich wird, zu ſehen 
bekommen ſollte, ſo müßten beſondere Moden⸗ 
Richterinnen und Ton⸗Angeberin⸗ 
nen ernannt werden. Dazu ſollte man eine 
Menge der von der Natur vernachlaͤßigſten Da⸗ 
men wählen, deren Geſetzbuch ein Normalbuch 
der Sittlichkeit ſeyn würde; indem nun Schleier 
über Schleier ſich einfinden; und dadurch mit 
dem Schein von guten Sitten auch etwas Wirk. 
lichkeit zurückkehren würde. 


(Wird fortgeſetzt.) 


—— or 


Verordnung, die Einziehung der alten Scheidemüͤnze bis zum letzten 
September dieſes Jahres betreffend. f 

Des Königs Majeſtaͤt haben auf Antrag des hohen Staats- Miniſteriums, mittelſt Allerhoͤchſter 
Cabinets⸗Ordre vom 28. Februar d. J., zu beſtimmen geruht, daß für die Circulation der alten Schei⸗ 
demüunze, deren der §. 12. des Geſetzes über die Münz = Berfafjung (Geſetz⸗Sammlung Nr. 14. pro 
1821. pag. 159) gedenkt, nunmehr ein Praͤcluſiv-Termin von 6 Monaten feſtgeſetzt werde, von 
wo ab die alte Scheidemuͤnze, der 22 mit dem Gepraͤge 24 einen Thaler, und der 45 mit dem Ge⸗ 
praͤge 48 einen Thaler, ſo wie der alten Silbergroſchen oder Boͤhmen-Stuͤcke, von welchen 524 auf 
einen Thaler gehen, bei den Caſſen nicht weiter angenommen, auch vom Gebrauche zu Zahlungen im 
Verkehr, ausgeſchloſſen werden ſoll. i 

Es kann daher dieſe Scheidemuͤnze den fruͤhern höheren Beſtimmungen, und Unſerer Verfugung 
vom 5. Februar 1824. (Amtsblatt Nr. 8. pag. 51. pro 1824.) gemäß, bei Zahlungen an oͤffent⸗ 
liche Caſſen mit resp. 42., 84. und 52 Stuͤck auf einen Thaler, bis zum Ablauf des erwähnten 
Termins, zu jedem Betrage als Courant benutzt, auch bei den Caſſen gegen Courant oder neue Schei⸗ 
demuͤnze umgewechſelt werden, 5 5 

Dieſe Allerhoͤchſte Beſtimmung, auch daß der Präcluſiv⸗Termin mit dem letzten September 
dieſes Jahres eintritt, wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht, und haben die Herren Land? 
raͤthe, Magiſtraͤte und ſaͤmmtliche Polizei-Behoͤrden dahin zu wirken, daß auch der Landmann und die 
untern Volksklaſſen davon unterrichtet werden. : 

Die Herren Kreis = Landräthe haben insbeſondere darauf zu ſehen, und ſich nachweiſen zu laſſen, 
daß gegenwärtige Bekanntmachung in jedem Dorfe ihres unterhabenden Kreiſes im Gerichts-Kretſcham 

verleſen worden ſey, fo wie die Magiſtraͤte und Polizei-Behoͤrden zu veranlaſſen haben, daß an jedem 
Orte, wo Wochenmaͤrkte gehalten werden, der Inhalt derſelben und der Termin, mit welchem 
die alte Scheidemünze auch von gemeinem Verkehr ausgeſchloſſen worden iſt, durch Öffentlichen Aus⸗ 
ruf beſonders zur Kenntniß der Nahrungtreibenden gelange. 

Saͤmmtlichen Caſſen werden uͤbrigens nochmals die bereits beſtehenden Vorſchriften in Erinne⸗ 
rung gebracht, nach welchen dieſelben von der eingezahlten oder eingewechſelten alten Scheidemuͤnze 
durchaus keine Zahlung leiſten, ſondern ſolche unverkuͤrzt an die Negierungs = Haupt = Caffe abzuliefern 
haben. Liegnitz, den 6. April 1825. q Koͤnigl. Preußiſche Regierung. 
— — . —— — 


N Bekanntmachung. 

Daß der zur Subhaſtation der Kaufmann Schwabeſchen Grundſtuͤcke in Zibelle auf den 
sten September c. angeſetzte Termin gänzlich aufgehoben worden iſt, wird hierdurch zu Jeder⸗ 
manns Kenntniß gebracht. Zibelle, den 17. Auguſt 1825. BE 

25 Das Gerichts ⸗Amt. 

Selter⸗, Eger⸗, Saidſchuͤtzer⸗, Puͤllnaer⸗, Biliner⸗, Dryburger⸗ Kreuz- und Ferdinands Brunnen 
iſt friſch zu bekommen bei C. Pape in Goͤrlitz. 
Endesgenannter empfiehlt ſich, ohne groß Auffehen erregen zu wollen, mit feiner acht engliſchen, 
jedoch in Görlitz verfertigten Univerſal⸗Glanzwichſe, welche bei raſchen, fo wie bei langſamen Umfag 
das Leder conſervirt, die Schachtel von 4 Pfd. 2 655 jedoch ohne Gebrauchs = Anweifung, da der Ge⸗ 
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brauch demjenigen, der Schuhe und Stiefel wichſt, dieſe Art * 3 mehr 155 
; 1 ahr in * 


